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Halbjährl. i» Solothurn Fr. 3. KV Ct.
Portofrei in der Schweiz Fr. 4.

Erscheint Mittwoch und Samstag.
Inserate.- 15 CtS. die Zeile.

Hem»i5gegàli nmi einer katholischen gesessschast

Neu II. veeemder.

Offene Sendschreiben katholischer Schriftsteller.

^ In unserer Zeit bildet die öffentliche Meinung

eine Macht, nnd es ist daher ein besonderes Verdienst, wenn

katholische Männer sich die Mühe nehmen, kirchliche Zeit-

und Lebensfragen öffentlich zu besprechen, die Arena des

Geisteskampfes zu betreten und das Panncr der Wahrheit

vor der öffentlichen Meinung hoch emporzuhalten. Wir

haben unlängst Auszüge aus dem ersten Sendschreiben mit-

getheilt, welches in dieser Richtung Hr. G f. Theodor
Scherer über den „Kirchen- und Kaiserstaat" ver-

öffeutlicht hat. Heute erhallen wir ein zweites offenes

Sendschreiben, verfaßt von Freiherr» Heinrich von
A n dlaw über „p oli t i s ch c u n d r eli g i ös e F r c i h ci t",
in welchem zugleich ein weiteres Sendschreiben der Gräfin

Hahn-Hahn enthalten ist. Wir glauben unsern Lesern

angenehm zu sein, wenn wir ihnen sofort Auszüge aus

dieser neuesten Erscheinung vorlegen:

„Was wir nothwendig brauchen — schreibt Hahn-
Hahn — das sind katholische Lasten, welche durch die

Waffe der Gegenwart, die Presse, die heilige Kirche ver-

theidigen und beschirmen; wir müssen die öffentliche Mei-

nung für unsere Fragen zu bearbeiten, zu intcressiren

suchen und wenigstens beweisen, daß wir nicht todt für
dieselben sind. O wie herrlich wäre es, wenn, wie eine

Garbe von Raketen, aus der sich Leuchtkugeln entwickeln,

— eine Menge von Broschüren, offenen Briefen, Send-

schreiben — oder wie man sie nennen wollte — von allen

Seiten erscheinen, um die Gleichstellung der katho-

lischen Kirche mit den protestantischen Landes-

kirchcn zu verlangen. Wie? Tstrol, das 1000 Jahre

katholisch war, bevor es Protestanten gab, diese alte, un-

einnehmbare Veste der katholischen Kirche — Tstrol soll

die Häresie als gleichberechtigt im staatlichen Organismus

und im bürgerlichen Leben anerkennen, und in Holstein,
Mecklenburg, Sachsen u. s. w. sollen die Katholiken

Parias bleiben? Wie lange soll dieß noch geduldet wer-
den? Immer wird der Protestantismus um so frecher und

engherziger, je liebevoller und freisinniger die heilige Kirche
wird. Welch' ein Schauspiel eben jetzt : er empört sich und

wüthet, wenn ein einziger Ring von der fesselnden Kette

der Kirche durch die Regierungen gelöst wird, während die

Katholiken sich freuen, daß man ihm die Freiheit gibt.
Aber wohin soll uns das führen? bis zu welcher Kncch-

tung, ja Vernichtung, wenn wir nicht auch einmal sagen

8num euigukl Sind wir Heloten, will man uns dazu

machen Wollen wir es leiden? So ist man im Hinblicke

auf so manche Zeit-Ereignisse wohl berechtigt zu fragen,
und es dürfte nützlich sein, diese Fragen anszusprechen.

Wohin man in der Welt sieht, was man von der Welt

hört, es gibt sich in ihr ein Haß, eine Feindseligkeit gegen
die katholische Kirche gerade in dem Maße heftiger kund,
als der Protestantismus von Seiten katholischer Regierun-
gen die weitgehendsten Rechte und Freiheiten erlangt und,
so kann man ohne Furcht, widerlegt zu werden, sagen, der

Gesinnung nach, fast allcrwärts die Macht in Händen hat.

„In Oesterreich wird das Protcstantengcsetz mit groß-
artiger Freigebigkeit erlassen und kein katholischer Bi-
schof, kein katholischer Laie äußert eine Silbe von
Unzufriedenheit oder Mißgunst. Die Kammer in Wü r-
tembcrg, an ihrer Spitze die akatholischen Prälaten,
wirft aber das Concordat um, das der König mit dem

Papste abgeschlossen hat, nicht um der Kirche die volle

Freiheit zu gewähren, die ihr cingcborncs Recht ist, sou-
dern nur um sie von einigen ihrer drückendsten Fesseln zu
erlösen. In Baden war man bereits mit dem guten Bei-
spiele vorangegangen. In H c s s c n - D a r m st a dt versuchte

man in der Kammer das Nämliche — wenn auch nicht
mit demselben Erfolge — gegen die Convention, und ein

p r o t e st a n t i s ch c r G e i stli ch cr war Berichterstatter.' Die

katholische Kirche soll nicht das Minimum ihrer Rechte

anerkannt sehen; die Protestanten aber verlangen eine

unbeschränkte Anerkennung ihrer Ansprüche, zu welchen

hauptsächlich das gehört, die katholische Kirche nach ihrem
Sinne und ihrer Einsicht zustutzen zu können.

„Jedes Recht soll die katholische Kirche verlieren, auch
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reden, auch sich vertheidigen soll sie nicht. Im Herrenhaus

zu Wien sitzt jetzt ein protestantischer Superintendent.

Warum? — Weil er Protestant ist, weil er in Din-

gen, die seine Confession betreffen, erklären, erläutern, ver-

thcidigen, belehren kann, und weil man dort aufrichtige

Verständigung wünscht. In Holstein ist der frühere

Abgeordnete der Ritterschaft, Graf Hahn, nicht wieder gc-

wählt worden. Warum? — Weil er Katholik ist und

den Ständen Aufschlüsse über die katholische Kirche geben

könnte, die man nicht haben will, damit man in aller

Gemüthsrnhc den selbstgeschaffcncn Popanz, den man ka-

tholischc Kirche nennt, verabscheuen, hingegen für die Eman-

cipation der Juden schwärmen könnte.

„Was aber soll ans den Katholiken werden, wenn die

protestantischen Regierungen, unter denen sie leben, ihnen

ihre Rechte nicht gewähren dürfen — und wenn sie von

denjenigen Plätzen verdrängt werden, wo sie vor dem Fo-

rum der Öffentlichkeit Recht und Gerechtigkeit mit lauter

Stimme fordern könnten? Heloten, rechtlose, mißhan-

dcltc, mit Füßen getretene Heloten! Und dazu hätte

Christus seine Kirche gestiftet? muß jeder gläubige Katholik

tief ergriffen fragen. Mit nichtcn! Leben soll sie, und

Leben ist Kampf; darum heißt sie auf Erden eine strei-
tende. Nun so wehre sie sich! nun so wehre sich jeder

ihrer Söhne gegen den Helotismus, der ihn bedroht. Wer

es vermag, soll seine Lanze kräftig einsetzen für das, was

dem Katholiken über Alles geht, für die Freiheit seines

Glaubens, welche nur die freie Kirche ihm gewährt und

beschirmt, für die Ehre Gottes, zum Heile der Seelen und

zur Verherrlichung derjenigen, die wir mit unsterblicher

Liebe lieben, der heiligen römischen katholischen
Kirche."

Hr. von And law erörtert die hier ausgesprochenen

Besorgnisse und Bedenken über die Lage der katholischen

Kirche in der Gegenwart vom Standpunkt der religiösen
und politischen Freiheit mit eben so großer Gediegen-

heit als Beredsamkeit und zieht dann die treffenden Schluß-

folgerungcn:

„daß eine beinahe allgemeine, erbitterte Verschwörung

gegen die heilige katholische Kirche, gegen ihr ehrwürdiges
und glorreiches Oberhaupt, und die ihm von Gott verliehene

Gewalt, im Bunde mit factisch abgefallenen, zahlreichen

Namcns-Katholiken besteht;

„daß dieser Zustand sich längst vorbereitet hatte, und

von Seiten vieler Katholiken selbstverschuldet war und ist;
„daß ein neu crwachtes, religiöses Leben vor Allem die

Katholiken dahin einigen müsse, durch festes, ruhiges, in-
niges Zusammenstehen den Gegnern Achtung einzuflößen,

und sich wieder Geltung zu verschaffen;

„daß insbesondere die höhern Stände die heiligste Ver-

pflichtung haben, ungcscheut mit dem Beispiele eines vollen

katholischen Bekenntnisses voranzugehen;

„daß die Katholiken nur ihr gutes Recht, nicht äußere

Vorzüge und Vortheile verlangen, aber dieses heilige Recht

mit allen erlaubten Mitteln standhaft zu verfolgen, bereit

sind;

„daß sie hingegen erlittene Unbilden gerne vergessen, in-
dem ja die Verschuldung weniger den Menschen, als Verderb-

lichen Grundsätzen zur Last fällt, und Katholiken n,ur allzu

häufig in ihrer Verblendung die Mitschuld theilten;
„daß die Entwicklung der Dinge eine schroffe Abgeschlos-

senheit nach Confessioncn so wenig, als in den ersten Zei-
ten des Christenthums mehr erträgt, gerade deßhalb aber

die Rechts s pHäre Aller scharf geschieden werden müsse:

Luum eiiigus!"
Wir bedauern, aus Mangel an Raum hier nicht wei-

tergchcnde Citate aus diesem ausgezeichneten Sendschreiben

des ritterlichen Freiherru von Andlaw mittheilen zu

können; sind jedoch der Ueberzeugung, daß das Mitgetheilte
sie veranlassen wird, das Ganze zu lesen. Möge schließlich

der Wunsch der gefeierten Gräfin Hahn-Hahn sich er-

wahren und recht bald eine Garbe solcher Leuchtkugeln von

allen Seiten her sich entwickeln!

Kirchliche Aktenstücke.

— -j- Aus dem Kanton Luzern erhalten wir folgende

Zuschrift der Hochwst. Geistlichkeit an den Großen Rath, bc-

züglich der Grundzins- und Zehnt-Ablösung.
„Höchste haben in Ihrer letzten Frühlingssitzung einen

„Nachtrag zum Gesetze, den Loskauf der Grundzinse und

Zehnten betreffend", in erster Berathung angenommen.
Derselbe hat in nus einiges Bedenken erregt. Als Vor-
sicher der Geistlichkeit und der Kirchen des Kantons, die

dadurch betroffen sind, halten wir uns für berechtiget —
ja verpflichtet, sie Hochihncn ehrerbietigst vorzutragen.

„Was das Zchntgesetz von 1804 dem Bodenzins- und

Zehntpflichtigen einräumte und das 1654 entworfene Zehnt-
gcsetz durch sich selbst vollzog, das will fraglicher Nachtrag

auch dem Bvdenzins- und Lchntbcrcchtigtcu gestatten: auch

der Ansprecher soll das Recht habcu, seine Forderungen

an Bodcnzinsen und Zehnten abzukünden, kapitalisircn und

sich, falls es ihm beliebt, (nach dem Hypothckargesctze) ab-

Zahlen zu lassen. Dadurch, daß das Volk das letztere Ge-

setz verworfen, hat es das Erstere wieder auf's Neue sanktio-

nirt, und damit natürlich auch dessen Bestimmung, wor-
nach das Recht der Abkünduug w. nnn dem Schuldner
zukommen soll. Daß es in der kurzen Frist von 7 Jahren
schon seine dießfälligc Ansicht geändert, ist wohl mit Grund

zu bezweifeln.
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„Wenn durch den beabsichtigten Gesctzesnachtrag der

Bodcnzins- und Zehntschuldncr so ziemlich in die Hände

des Ansprcchers gespielt würde, so geschähe dem Letztcrn

(Zehntschuldncr) wenigstens noch in anderer Beziehung ein

Unrecht. Die Natur seiner Schuld ist von der Art, daß

das Kapital unmöglich ganz richtig stxirt werden kann.

Er schuldet den zehnten Theil des zehntpflichtigen Ertrages

seines Bodens in Natnra Jahr für Jahr. Das ist seine

Schuld. Und nicht Mchrercs und nicht Anderes darf von

ihm gefordert werden. Nun, wer will da das Zwanzigfache

des wahren Durchschnittsjahres aller künstigen Jahre her-

ausfindcn? Und doch wäre nur dieses das richtige Kapital.

Das Dnrchschnittsjahr der letzten 20 Jahre gibt den Maß-

stab zur Capitalisirung nicht sicher; noch unsicherer sind Ab-

schatzungen. Können und werden nicht Miß- und Hagel-

jähre sich unter den kommenden befinden Kann der Bo-

den nicht mit unzehntbaren Produkten bepflanzt werden k

Und den wahren Preis der Früchte in alle Zukunft bc-

stimmen, kann wieder Niemand. Unrecht gegen den Schuld-

ner wird hier nur so vermieden, daß die Abkündung:e-

von ihm — und von ihm allein ausgeht; denn alsdann

stimmt er freiwillig zu der Loskaufsummc, wie sie sich nach

gesetzlicher Berechnung angibt, ob sie die wahre sei oder

nicht, und „Volonti Iw» tit injuria" ist ein bekannter

Rcchtsspruch.

„Aber auch auf der andern Seite würde der Ansprcchcr

mit diesem Nachtrage nichts gewinnen, sondern, im Fall

er Gebrauch davon machte, nur verlieren und riskircn. Die

Abschatznngskvstcn fielen auf ihn, dergleichen die Zinsaus-

fälle :c. Bei allfälligcr Abzahlung und Wicderanlegnng des

Kapitals und bei dem fortwährenden Sinken des Gcldwcr-

thes, würde der Zins des Kapitals immer weniger dem

wahren Werthe des Naturertragcs gleichkommen. Abgc-

löstes Kapital ist auch weniger sicher, sowohl in Beziehung

ans die Währhaftigkeit der Pfandbriefe, als wegen leichterer

Verschleppung. Man könnte entgegnen: wenn der An-

sprccher den Loskauf nicht in seinem Interesse findet, werde

er ihn nicht verlangen. Dieß muß im Allgemeinen als

Regel anerkannt werden, allein wo die Forderung, wie

hier meistens, keine persönliche, sondern, um uns so aus-

zudrücken, eine amtliche — wo der Ansprechet nur Nutz-

nicßer oder Verwalter ist; da dürften leicht Bequemlichkeiten

oder andere Rücksichten das wahre Interesse für das Amt

oder die Verwaltung überwiegen und hier einen Bepfrün-

deten, dort einen Verwalter veranlassen, seine Gcfällc an

Bodcnzinscn und Zehnten abzukünden:c., wäre es, um sie

fernerhin mit geringerer Mühe in baarem Gelde zu bc-

ziehen, oder wäre es, um disponibles Kapital zu bekommen,

oder wäre beides zugleich.

Dieses find kurz unsere Bedenken gegen den erwähnten

Gesctzesnachtrag. Sie bestimmen uns zu der angelegent-
liehen Bitte, Hochdicselben möchten von ihm
abstrahiern und ihn wieder fallen lassen.

„Wir benützen diesen Anlaß, Sie, Hochgeachtetster,

Hochgeehrtester Herr Präsident! Hochgeachtete, Hochgeehrte

Herren! unserer vollkommensten Hochachtung und Ergeben-

heit zu versichern.

Lnzcrn, den 12. Herbstmonat 1861.

(Unterschriften): Jos. Wtnklcr, bischöflicher Com-

missar und die 4 Ruralkapitcls-V erstände: Ricken-
bach, Buck, Sicgrist und Häfliger."

Endlicher Schluß des badischen Kircheuconflicts.

>-l P Nach vieljährigen Kollisionen ist der badischc
Kirch cnstrcit durch den vereinbarten Erlaß nachfolgen-
der Verordnungen erledigt: I. „Landesherrliche Ver-
ordnnng: die Besetzung der katholischen Kir-
chc„Pfründen betreffend. Nach derselben werden der

landcssürstlichen Präsentation 304 Pfründen zugeschiedcn.

Der freien Verleihung des Erzbischofcs werden 163 Pfrün-
den überwiesen. Bei 132 Pfründen sollen, so lange eine

anderweitige Bestimmung nicht getroffen wird, die Anmcl-
düngen der Bewerber bei der Staatsregiernng erfolgen,
welche dieselben dem crzbischöflichen Ordinariat mittheilen,
und die ihr etwa in bürgerlicher oder politischer Beziehung
mißfälligen Bewerber unter Angabc des Grundes bezeichnen
wird. Das erzbischöflichc Ordinariat wird hierauf aus der

Zahl der Bewerber drei der StaatSrcgicrnng vorschlagen,
von welchen der Großhcrzog einen dcsignirt.

II. „Die Verwaltung des katholischen Kir-
chenvcr m ögcn s betreffend. Das Vermögen des crzbi-
schöflichcn Tisches, des Domcapitcls, der Metropolitan-
kirchc, des Seminars, sowie der unter der unmittelbaren
Leitung des Erzbischvfs oder Domkapitels bestehenden Fonds
wird dem Erzbischvf, beziehungsweise von dem Domcapitcl
frei verwaltet werden, ebenso dasjenige Ver-
mögen, welches fortan durch Ersparnisse oder
neue Stiftungen dem Erzbischvf oder dem Dom-
kapitel zufallen wird. Die Grundstücke und ständi-
gen Fonds, welche von der großh. Regierung zur Ans-
stattung der Metropolitankirche bereits hingegeben wurden,
oder in Zukunft werden hingegeben werden, können ohne
Zustimmung der großh. Regierung weder veräußert, noch
irgcnwie belastet werden. Es steht letzterer frei, von Zeit
zu Zeit davon Kenntniß zu nehmen, ob die fraglichen Vcr-
mögeusthcile in ihrem Bestand erhalten seien. Das Vcr-
mögen der Landkapitel wird von diesen selbst
unlcr Aufsicht des crzbischöflichen Ordinariats

I verwaltet. Die Pfründen werden von ihren Inhabern
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verwaltet. Das Vermögen der erledigten Pfründen vcr-

waltet der Capitelkämmcrer, nnd zwar, wenn nöthig, mit

Hülfe eines von ihm bestellten Rechners für den Inter-
calarfond. Das örtliche, das ist das für einen einzelnen Pfarr-
bezirk bestimmte Vermögen, wird unter dem Vorsitz des

geistlichen Vorstands durch die Stiftungscommission ver-

waltet. Das Vermögen der kirchlichen Distriktsstiftungen
wird von Commissionen verwaltet, die zur Hälfte von dem

Crzbischof aus den Katholiken des Distrikts gewählt w-rden,
nnd sämmtlich beiden Theilen genehm sein müssen. Den

Jntcrcalarsond und die übrigen allgemeinen kirchlichen

Fonds verwaiset der katholische Oberstiftungsrath durch die

hiezu aufgestellten Rechner. Der katholische Oberstiftungs-

rath wird ans Katholiken bestehen, die zur Hälfte von der

großh. Regierung, zur Hälfte von dem Crzbischof ernannt

und gewählt werden, nnd sämmtlich beiden Theilen genehm

sein müssen. Zum Vorsteher dieses Kollegiums, der gleich-

falls katholischer Religion fein muß, wird einerseits die

großh. Regierung, andererseits das erzbischöfliche Ordinariat
solche Männer vorzuschlagen befugt sein, welche von dem

einen oder dem andern Theil zur Führung dieses Amtes

für geeignet erachtet werden. Derjenige wird das Amt

führen, der sowohl von dem Crzbischof, als von der großh.

Regierung in gegenseitigem EinVerständniß gewählt und

ernannt werden wird. Der Vorsteher sowohl, als die zu

Mitgliedern des Oberstiftnngsraths gewählten Laien werden

in der Regel mit Staatsdienercigenschaft, nnd zu diesem

Behuf mit landesherrlicher Signatur angestellt werden. *)

—> st- (Eiliges.) Quantum potos, tsutum nulls! Die

Zeit rückt heran, zu der die Leute Kalender kaufen und

die Leselnstigcn Zeitungen bestellen. Und wahrlich, es gibt
' nicht nur ein ^.llvvntus Sslvstoris, sondern auch ein All-

ventus Oorruptoris. Ich habe jüngst bei einem kleinen

Buchhändler, weiß nicht, wie viele Sorten Kalender gese-

Heu, aber nicht viel Rares. (Beincbens gesagt, auch der

Svlothurner war aufgelegt, und gerade dieser hat einen

recht widrigen Eindruck auf mich gemacht des Bildes we-

gen, das den greisen und weisen Staatsmann Banmgart-
ner als Karikatur auf's Seil setzt, weil er seinem Sohn
erlaubt, Priester, Mönch, st st st Jesuit zu werden. — O,
geht mir vom Leibe mit cuerer „Freiheit", „individuellen
Freiheit", „Freiheit der Idee", „Gewissensfreiheit" — und

wie sie alle heißen cnere Freiheiten. Wenn ihr es mir zur
Sünde anrechnet) wenn mein Sohn den Habit anzieht und

5) Wir empfehlen diesen Erlaß der freisinnigen indischen Regie-
gierung den schweizer. Regierungen besonders bezüglich der Ver-
waltung der Kirchen- und Stift s guter zur Beachtung; auch auf
dem Rathhause in Svlothurn dürfte man bezüglich ber Ver-
waltung des Stiftes St. Urs und Victor die badische Ver-
einbarung beherzigen, nnd endlich in gleicher Weise den 23jährigen
Conflikt zu Ende bringen.

ich ihm freie Wahl lasse, so graut mir vor eurer Freiheit,

und kommt mir diese vor wie Sklaverei. Will er das ga-
^

ribaldische Nothhemd anziehen, so werde ich ihm alles Mög-

liche dagegen vorstellen ; geht er aber doch zur rothen Schaar,

— nicht wahr, ihr gnädigen Herren der „Freiheit!" ihr

werdet den dummen Alten anf's Seil placircn?) Zur Sache!

Auch der Corruptor hält sein Advent. Er kommt ans je-

des Dörflein mit seinem Kasten ans dem, wie in den Apo-

thekcn, „Vonous" geschrieben sein sollte, geht von Hans

zu Hans und fragt gar fein l „Brnuchet-er c Kaländer?"

Dann wird der Kasten geöffnet, die verschiedenen Species

werden vorgelegt und gerühmt nach Guckkastcntrager-Manier.

Das ist Eines. IN itorum vonir Oorruptor und hält

Zeitungen feil. Ich kenne einen Zcitnngsmachcr, der nach

manchen Stürmen und Schiffbrüchen, bei denen er viel

und andere noch mehr verloren, sich mit einer großmäch-

tigcu Blache deckt. Um seine Zeitung, i. s. sein Leben zu

erhalten, wagt er, quantum polest. Er sendet in allvontu

Kalender an die Pvsthalter mit der dringenden Bitte, die-

selben gratis an seine Abonnenten zu vertheilen, damit

diese ihm treu bleiben.

Ich erlaube mir daher, den Hochw. HH. Seelsorgern

folgenden Rath bescheiden mitzutheilen l „Hrs-voni sum et

supplants, sum." Nultiv tibi sruut oeossionss, nominsro

et siAnilioaro bons eslonllaris publioasquo opbomorilles.

Omnibus bis utero ooossionibus boe tompors Allvsntus,
noll tsrllsre, prisveni omnos znzisnis sominantos, ipso

bonum somon spsrKöns. IZons ealeullaria et tu gratis
llons. I'reomonero otism ex ostbellrs oportot, st quillom
boe tompors tiniontis snni, no mslis psroobisni tui preo-

oeeupontur opbomerillibus.*)
st- Grauliündcn. Der nunmehr voll den HH. Theo-

dosius und Domprobst Decurtins installirte Vorstand des

Klosters Disscntis, U. Birker, ist 47 Jahre alt, geboren in

Sonthofen in Baiern; er machte seine Gymnasial-Studien

in Kaufbenren und Augsburg, philosophische und theolo-

gische Ausbildung erlangte er an der Universität München.

Schon ehe er die theologischen Studien begann, trat er in-

den Bencdiktincrorden und zwar in das Kloster Ottobcu-

ren, eiil Filialstist von St. Stephan in Augsburg. Im
Jahre 1839 primizirte er und wurde unmittelbar zum No-

vizeumeistcr ernannt, und später war er Gymnasial-Pro-

fcssor in Augsburg, Ockvuom in Ottobenrcn, Geschichts-

Professor am Lyceum zu Augsburg und darauf Abt des

Klosters St. Bonifaz in München. In Folge von cnt-

Dieser Brief ist durch Zufall uns erst heute zugekommen; wir
bitten den Einsender wegen dieser Verzögerung um Nachficht.

Die Redaction.

(Siehe Beilage Nr. 99.)
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staildencn Mißlicbigkeiten im Innern des nenerstandcncn

Klosters rcsignirtc er auf die Abtswürdc (an seine Stelle

trat Dr, Hanneberg). Sein neues Unternehmen war nun,
im Schlosse Lieben au in Wurtemberg eine Benediktiner-

Abtei zu errichte»; er glaubte sich im Schutze des neuen

würtcmbergifchen Konkordats zu befinden, das Ministerium
wußte ihm aber mit unüberwindlichen Schwierigkeiten zu

begegnen. Hr. Wirker zog sich in die Schweiz zurück.

Das sind (laut der Schwciz.-Ztg.) Hrn. Paul Birkcrs

Antczcdcuticn. Man schildert ihn als einen gelehrten Mann
und unbeugsamen Charakter.

— P Zlus der Urschweiz. (Brief v. 7.) Wir freuen

uns, ein Schriftchcn in zweiter Auflage empfehlen zu kön-.

ncn, das eben so gediegen, wie ein Bedürfniß für katho-

lische Volksschulen ist, nämlich : Gco g r a P hic der Schwciz
mit einem Abriß der Schwcizcrgcschichtc. Für
Volksschulen bearbeitet von l)>. S. Etlin, (Landammann)

Mitglied des Gcmcindcschnlrathcs in Sarneu. Schon die

1. Auflage wurde allgemein freudig aufgenommen und sehr

günstig rcccnsirt, um so mehr verdient beides diese, welche

jene an Gehalt noch um Vieles übertrifft. Namentlich dürfte

der zweite Theil, der Abriß der Schwcizcrgcschichte, einem

Bedürfniß entgegenkommen, das bisher, wie sehr gcfühtt

immer noch frommer Wunsch blieb. Man findet da Alles

beisammen, lebendige, lcichtfaßlichc, anziehende Darstellung

und Sprache, warme, vaterländische Gesinnung, ächt ka-

tholische Anschauung, nicht all zu großen Umfang, eben

wie es die Volksschule fordert, aber in diesen Rahmen eine

Reichhaltigkeit des Inhalts, wie ihn manches doppelt grö-

ßcre Werk nicht bietet. Man wird z. B. gerne wahrnehmen,

wie neben der politischen auch die religiöse und cnltnr-
historische Seite Berücksichtigung fand, wichtige Detail

in markiger Kürze gegeben sind, oder nm die hervortretenden

Historischen Persönlichkeiten sich gruppirt finden. Aehnliche

Berücksichtigung fand auch der geographische Theil, und wir

dürfen sagen, daß bei diesem Umfange keine ähnliche Gcv-

graphic für unsere Schulen cxistirt. Möge das Büchlein

daher ebenso gute Aufnahme finden, wie es selbe verdient.

P Obwalden. Am 19. Nov. versammelte sich eine

gemischte Kommission aus sechs Pfarrherrcn und sechs weit-

lichen Mitgliedern, um über definitiven Anschluß an das

Bisthum Chnr oder an ein anderes Bisthnm oder Grün-

dung eines eigenen Bisthums zu berathen. Nach cinläßli-
cher Berathung war die einstimmige Ueberzeugung für Nicht-

anschluß an Chur, sondern daß die Gründung eines selbst-

ständigen Bisthums oder Gcncralvicariats der drei Urkan-

tone, mit dem Sitz Schwyz, sofern nämlich Letzteres sich

von Chur lostrennen und hiczu Hand bieten wollte, den

Interessen des Landes am besten entsprechen würde.

Das Gleiche ist in einer früheren Pfarrconferenz zu
Sächseln einstimmig beschlossen worden, ebenso auch in
Nidwalden.

-> P Zürich. Der Negicrnngsrath stellt beim G roßn
Rath den Antrag, das Kloster Rheinau aufzuheben. End-
lich zeigen sich also, laut der ,Schwcizer-Ztg/, die Wolfs-
ohrcn.

" P Solothurn. Der Negicrnngsrath hat den Chc^
des Finanzdcpartcmcnts beauftragt, die Collatur-Verhältnisse
des Klosters Mariastcin bezüglich der Pfarrei Wittnau zu
untersuchen, sich dicßfalls mit dem Kloster in's Einvcrständ-
Niß zu setzen, um mit der Negierung von Aargau, wenn
möglich, eine Vereinbarung zu erzielen, berichtet das Sol.-Bl.

^ P Luzern. An dem Stift Beromünstcr soll der

Staat sich nm das Amt eines oder mehrerer Kapläne-be-
werben wollen. Kaiser Napoleon ist auch Chorherr von
Rom, warum sollte die Luzerner-Negicrung nicht Kaplan
in Münster sein können?

P Aargau. Die liberalen, Protestant. „Aaraucr
Nachrichten" sagen wörtlich: „Ueber das Gesetz, betreffend
die Wahl der katholischen Geistlichen, wollen wir nicht viele

Worte verlieren, es ist ein von der Verfassung gebotenes

Unding, wie das Wahlgesetz für die reformirten Kollegen.
So ziemlich allgemein ist mau darüber einverstanden, daß
das Ganze eine Komödie ist, die aber freilich einen sehr

tragischen Verlauf nehmen kann; aber man mag klügeln
und rcdigircn, so viel man will, es kömmt nichts Gcschcid-
tes dabei heraus."

- P Katholische Nachbildungen aus Preußen. (Brief.)
Wie die Protestanten da und dort das Bedürfniß fühlen,
die katholische Kirche in ihrem Jnstutioncn für Verbreitung
des Glaubens und der Sittlichkeit unter ihren Angehörigen
nachzuahmen, zeigt ein Vortrag, der im letzten Oktober beim

Anlasse der ersten sogenannten „religiösen Festwoche" in
Berlin gehalten wurde. Gegenstand des Vertrages war
der Zünglingsbund, in welchem über den Handwerkerstand
gesprochen wurde. Es wurde von dem Grundsatze ausge-
gangen, daß mit der geistlichen Pflege des Geistes das
Gedeihen des Handwerkerstandes stehe und falle, und daher
immer mehr die ^ragc an der Zeit sei, was die Kirche für
den Handwerkerstand zn thun habe. Besonders groß sei der
Verfall der Jugend des Handwerkerstandes. Derselbe da-
tire schon vom. vierten und dritten Geschlecht in immer stei-
gcndcm Maße her. Durchschnittlich sei seine Jugend ohne
Kenntniß des Christenthums, des Katechismus und des Ge-
betslebcns. Zur Familie und zum Berufe befinde sie sich
in einer falschen Stellung. Der Familiensinn sei im Gan-
zcn bei ihr zerstört, weil das Verhältniß der Arbeitgeber
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und Arbeiter in bedauerlicher Weise gelockert sei, es sei auf

das augenblickliche Bedürfniß, aber nicht ans längere Dauer

angelegt; die früheren heilsamen Zuchtmittcl seien beseitigt,

das ganze Verlangen das Arbeiters gehe auf hohen Lohn,

Dieser Hammer fordere mächtig die Arbeit der Kirche heraus.

Die ans dem Confirmandennnterricht entlassenen Jünglinge

sollten sogleich in Lehrlingsvcrcine gesammelt werden. Lehr-

linge und Gesellen wären durch Gründung eigener Vereine

und Festsetzung besonderer Versammlnngszeiten von cinan-

der zu scheiden und in beiden eine kräftige .Zucht durch die

Hand einer leitenden Persönlichkeit auszuüben. Den Jüug-
lingen müßte durch Spiele Abwechslung verschafft werden,

das Spielen aber in andern als den Vereinslokalen unter-

sagt sein. — Offenbar liegt dieser protestantischen Anre-

gung die Idee der in der katholischen Kirche schon seit

Jahren bestehenden Gesellen - Vereine zu Grunde. Ob-

schon es durch solche Vereine die protestantische Kirche bei

ihren so mangelhaften, durch die Reformation aller Kraft
und Bedeutung entkleideten Heilsmitteliü mit dem sittlichen

und religiösen Leben dieser arbeitenden Klasse schwerlich auf
einen erfreulichen Standpunkt bringen wird, so darf man

doch diese Bestrebungen einen Fortschritt im praktischen

Christenthum? nennen, welchen die gegenwärtige Zeit wie in
vielen andern Beziehungen mit sich bringt. Und nebenbei

darf umn sich freuen, daß die Protestanten so hie und da

wieder einen Blick in das Gebiet der katholischen Kirche

hinüber thun, um sich da Ideen zur Verbesserung ihres

sittlichen und religiösen Znstandes zu holen.

Frankreich. Dem Oberrath der St. Vineenz-Gcsellschaft

ist die (bis jetzt nur aufgeschobene) ministerielle Weisung

zugegangen, daß von nun an die Versammlungen der Cent-

ralraths-Mitglicder gedachten Vereines untersagt sind. —
Es kann jedoch unter gegebenen Bedingungen nach aller-

höchster Erlaubniß wieder eine Ccntralvertrctung gestattet

werden.

Preußen. Berlin. Der Fürstbischof von Breslan Dr.

Förster hat den von seinem Vorgänger, Melchior Freiherrn

v. Dicpenbrock zur Unterstützung von würdigen und dürf-

digen Caplänen und Lehrereu gestifteten Melchiorfond um

30,050 fl. in 5pCt. Métalliques vermehrt.

Polen. Warschau. Am 19. starb der hiesige Weih-

bischof D. Joh. Dckert im 75sten Lebensjahr. Er ist dem

Erzbischof nach wenigen Wochen in's Grab nachgefolgt, und

da der erwählte Administrator der Erzdiöeese gesanglich ein-

gezogen ist, so ist das katholische Erzbisthnm des Landes

nunmehr vollständig seiner obersten Diguitarien beraubt!

Personal-Cbronik. sKt. Zug.j Hochw. Hr. Ferdinand Schmid,
Kaplan der Schmid'schcn Familienpfründe i» Baar hat aus löblichem
Dränge »ach einein tbätigern Wirkungskreise auf obige Pfründe resig«

nirt und ist seit dem 7. d. bei Sr. Hochw. Hrn. Bohrer, katholischem

Pfarrer in Schaffhauscn, als Vikar eingetreten. Möge er da an der

Seite des wackern, leider seit einiger Zeit kränkelnden Pfarrers, der

eines Vikars dringcndst bedürfte, recht viel Gutes wirken I Wir sind

davon bestens überzeugt.

ìe'iiisto àtàNv. "WK
Im Vorlag« dos Ilntorewiolnisten ist sogdvn vcsolnenon und

durcli all« LnoI>lmudl»NA«n (los Irr- und Ausland«» r.u domsliLU!

I I« I.SIOI». ««
S8. rili!loi.ocll^ vocn'oRie, oiciiwliesis

SIS VicMNlo vlMLK-iDI.
» (!i uiinil«.

N it «loin Uoi'ti'iit clos Vertus sous.
Iâioou-8. IV. 12. 90.

Nairn liornnnniren dos neuen I-elirenrses erlaube ieli mir, nil«
'NV. Vorstund« d«r Seminar!«» und Nrot'essoren der adiooly^ie nuk
da» lärsekölnsn der neunten UntlnAo dieses elassisedon Werlces
nukmsrlrsnm r.u innelron. Biedermanns „Institutionen" dedürken
sedon lün^st leviner IlmpkelllunA melrrr der dolrs dleidond« IVertd
dersslden rvird niodt nur dured »»»?»» stnrle« àda^ou doeumon-
tirt, sondern Aerviss »nelr mkdr als dured alles ändere dured die
»IlAelnsinv ^.nei'kennuriA âv»' ßssktil nuten ^Vslt, àurà
die dlinküdrun^ des Luodes in den tdeolo^isoden I^obranstalten
und Seminarien I) v u ts « Inl an ds, Italiens, raudr o i eds,
der Sudrvviii, N simiens, blo Hands, Spaniens, ?ortu-
ssals, Lnj-Iands, itusslauds, elinvrilca^s n. a. m.

Älaiuü im December 1861.

Bei Gebrüder Räber in Luzcr» ist soeben erschienen und zu haben:

Ueber

den Kirchen- nnd den Kaiserstaat.
Offener Brief von Theodor Scherer

an
Areiljcrrn von Midlaw,

Präsident der Katholiken-Versammlung in München.
Zweite Ausgabe.

Preis: einzeln 15 Cts., dutzendweise st 10 Cts.
Dieses Schreiben enthält freimüthige Erörterrunge» über die rö-

mische Frage, das österreichische Concordat und die Be-
Ziehungen zwischen der Schweiz und Oesterreich. — In-
und ausländische Blätter haben diesen offenen Brief mit Aufmerksam-
keit besprochen, so daß bereits eine zweite Ausgabe nöthig wurde.

Privat-Institut
für schwachsinnige und taubstumme Kinder.

Einem geehrten Publikum wird hiemit crgebcust ange-
zeigt, daß der Unterzeichnete mit nächstem Frühjahr wieder
einige neue Zöglinge aufzunehmen im Falle ist; Anmel-
düngen müssen aber bis längstens Ende Januar eingesandt
werden.

Baden, den 13. November 1801.
F. Jos. Gyr, Lehrer.

Das Privat-Jnstitut des Hrn. LehrerS Gyr wird als ein in jeder
Rücksicht vortreffliches vom unterzeichneten Pfarramte bestens empfohlen,

s Sebastian Wcißenbach, Pfarrer.

Expedition â Druck von ZZ. Schwendimann in Solothurn.


	

